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Pleichach und Kürnach
und ihre Mühlen im Stadtbereich / VON FRANZ SE BE R ICH.

1. Fortsetzung
Dies Ist der ursprüngliche natürliche Lauf der

Pleichach, 10 wie er sich aus den topographischen
Verhältnissen und den bistorischen Nachrichten
rekonstruieren läßt. Soweit die alten Stadtbil-
der") ihn überhaupt darstellen. zeigen sie mit die-
ser Annahme gute Uberelnstirnmung. Belege da,:,
für liefern auch viele Stellen ip den Ratsakten.
An dem Bestehen des Laufes I.Jt ungefähr der in
Fig. 2. eingezeichneten Linie dürfte also kaum ein
Zweifel sein.
Dieses ursprüngliche Bett führte In der Vorzeit

das gesamte Wasser der Pleichach. Die Entwick-
lung der Stadt. seit Gründung des Bistums und
das Wac:bstum. ihrer Bevölkerung veranlaßten
aber schon frühzeitig die Errichtung von M ü h-
1e n im Stadtbereich .: Der. Wlldbachu war dazu
wenig geeignet, weil er sein flaches Bett nahezu
alljährlic:b mit Hochwasser überflutete und nahe-
gelegene Mühlen außer Betrieb ·gesetzt oder gar
zerstört hätte. Man umging diese Schwierigkeit
durch Anlegung einer Ableitung oder eines
M tlhi, r a ben I, wie man ihn In kleinerer
Form bel den meisten ländlichen Mühlen heute
noch findet, und gewann dabei gleichzeitig den
Vorteil. die Mühlen näher an der Stadt zu haben.
. Zu diesem Zwecke wurde der Badi außerhalb
der Stadt an einer höherlIegenden SteUe wohl
Bdlon in der Nähe der jetzigen Eisenbahnüber-
führung an der Schwelnfurter Straße bei A ab-
geleitet und in. einem Grabenmit sanftem Ge-
fälle auf die Stadt zugeführt. Wir wollen der
Kürze halber von nun an den alten natürlichen
Lauf der Pleichach stets als ..PI. 1", die Ableitung
(den Mühlgraben) aber als "Pl..II" bezeichnen. '
Ober die Zelt der Anlegung dieser Ableltun~

haben wir keine Nachricht. Da aber bereits U68
(Urkb. st. St.Bphan I Nr. 191) und 1183 (Reg Boiea
I S. 329) von Mühlen an der Pleichach gesp'rochen
wird, 110 bestand also damalll die Anlage schon
und Ist vermutlich logar welt älter, sicher schon
aus einer Zeit, wo. da!l Gebiet längs des Laufes
noch nicht oder nur schwach besledelt war Sie
mag vielleicht schon Ins 10. Jahrhundert' oder
DOchweiter zurockreichen.

Das Ölbild von 1623') zeigt deutlich die PI. n,
neben der Schweinfurter Straße und parallel mit
ihr hereinziehend auf die nordwestliche Ecke der
alten Stadtbe!estigung zu. Dann noß sie In germ-
gern Abstand entlang der Mauer bis zum Punkt
(s, Plan Fig. 2 bel B).. Dieses Stück Ihres Laufes
längs der Stadtmauer1st heute noch In dem sog.
Beibach In der Kleinen Wallgasse erhalten und an
der Plattenbedeckung kenntlich. wie auch der
weitere Lau! durch die Stadt noch größtenteII.
vorhanden, wenn auch nicht. mehr von Wasser
durchflossen ist.
Bel Punkt B macht der Bach eine scharfe Ble·

gung und tritt durch einen Bogen in der Stadt·
mauer nach Innen .. Solche Einlaßbögen werden
wir noch mehrfach antreffen; sie waren zur Si·
cherung gegen ungewolltes Eindringen mit star-
ken hölzernen Gittern versehen, die man .Re-
ehen" nannte; daher übertrug sich diese Bezeich-
nung aut den Einlaß überhaupt und man sprach
z. B. von dem nRechen bel der Gullenmühleu oder
dem "Rechen bei St. AIra" und meinte damit den
Mauerbogen. .

1945war der Rechen bel Punkt B durch die Zer-·
störung der anstoßenden Gebäude gut sichtbar;
die Skizze Fig. 3 zeigt den damaligen Zustand. von
Innen gesehen.
Innerhalb der Stadtmauer floß der Bach nun In

einem großen Halbkreis zur GullenmUhle (I. auch
Plan Fig. 4). Warum man diesen Bogen anlegte,
Ist nicht klar; verrnutlteh- war wohl dal Gelände
maßgebend und vielleicht war dort eine Senke zu
umgehen. .
Die Gullenmßhle lag an derStadtmauer.und der

Bach trat von Ihrer Radstube aus wieder durch
einen Rechen vor die Mauer, die dort 'einen kur-

. '> In Betracht kommen hier: Der Holzschnitt In
MUnsters Kosmographie 1548, das ölbild von 1623 Im
Malnfrllnk. Museum. und die Stadtansieht von Me-
rlan 1648.
') Dieses Slid Ist eine der wertvollsten Quellen fUr

die alte Topographie WUrzburgs. Es gll;lt die Einzel.
helte~ recht gut wieder. wenn auch dem Maler man':'
ehu l'ehler und Verzerrungen unterlaufen sind. .

73



Fig. 3: Der Rechen bel B. von innen' gesehen. Zustand Sommer 1945. Links Vorstadt-
mauer mit einer Schießscharte. im Hintergrund die Ruine des Elektrizitätswerkes.

zen Bogen macht, dem der Bach außen folj:(t, um
dann gleich wieder durch einen weiteren Rechen
In das StadtInnere eu gelangen. Nun. floß er
(llinis des heutigen Eingangs zum Wasserwerk)
zur Pfaffengasse (Bahnhof~trBße). wo er über-
brOckt war und wandte sich dann zur Relßiru-
benmühle, die am nördlichen Ende der Reißiru-
bensackgasse stand. Wie bei der GullenmUhle. 60
verließ er auch hier wieder durch einen Rechen
das StadUnnere. um nun ein langes Stück außer-
halb der Mauer zu bleiben, wobei er die Ellen-
mühle trieb. In der nordwestlichen Ecke des Ju-
llus!pltalgrundstUcks bog die Stadtmauer welter
Ins Vorgelände BUS, der Bach aber trat wieder Ins
Innere, das er nunmehr bill zur Mündung nlch\
mehr verließ. An diesem Unterlauf lagen noch die
Bohne .... die Bruder- und die HerlngsmUhle.
Gleich nach der letzteren mündete er früher
durch einen Recf1en In der Malnmauer In den
Fluß.
Dieser Mühlgraben (pI. Il) hat bis Ins 17. Jahr-

hundert kaum Veränderungen an seinem Laufe
erlitten, da an ihm eine Reihe von Mühlen lag und
solche nicht leicht verlegt werden; auch war das
anliegende Gelände Im Laufe der Zeit großenteils
bebaut worden. Nun aber brachte die Neubefestl-
guna Würzburgs durch Bischof Johann Phllipp
von Schönborn (1642-731, beginnend 1656, grund-
leilende Umilestaltungen. Die neue Umwalluna
der Stadt war von gänzlich anderem Charakter
wie die mlttelalterllche MauerbefestIgung; 61e
legte einen ziemlich regelmäßigen Gürtel von
Werken (Bastionen) um die Stadt. die zwar lUch
mauerbekleidet. aber. hinter dieser StUtZIt mit
breiten Erdwällen versehen waren. Vor Ihnen zOi
alch rund um die Stadt, dem Zickzack der Wälle
folgend, ein tiefer und sehr breiter meist trocke-
ner Graben.')
Der verteldlgungsmlißlg lIußerst ungünstige

Zug der alten Vorstadtmauern, der alle, wenn
auch teilweise dünn besiedelten Vor&tädle 10 &ei-
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nen Schutz einbezogen hatte, wurde aufgeieben
und der neue Gi¥'tel nur um die dichter bebauten
Gebleto gelegt. ,o\uf diese Welae fielen das vor-
geschobene Stift HaUl und das Kloster St, Afra
samt Ihrer Umgebung außerhalb der neuen Li-
nie und wurden abgebrochen. Der StIftshügel
kam zum Tell In den Raum einer Bastion zu lle-
gen. Die mIt dem Grabenaushub und den Wall-
aufschüttungen verbundenen Erdbewegun,en
waren ungeheuer und veränderten namentlich die
Nordfront der Stadt erheblich. Weite Strecken
wurden um mehrere Meter aufaefUllt und dafür
wlMer die Wallgräben tief eingeschnitten, mehr-
fach sogar (wie beim Bahnhof) aus dem Felsen ge-
,preng\. Die Stadt gewann ein vollig anderes
Aussehen.
Besonders schwer betroffen wurden durch diese

Veränderungen unsere Pleichach und Ihre Ab-
leitung. Auf das Gebiet des alten Bachlaufes zwl-
ehen der heutigen Güterhallenbrücke und der
Harfenstraße legten slm breit die neuen Bastio-
nen, Gräben und Glacis') - der Bach mußte wei-
chen, und es wurde Im ein neues Bett. welter
nördlich ausholend gegraben.' Außerhalb des
Wallgrabens war das sog. GlacI... Erst In seinem
liußeren Rande zog sich dann eine Straße um die
ganze Stadt hin, die Glaclsstraße, die heute noch
Im großen und aanzen erhalten Ist und durch
Ihre vielfachen Biegungen die einstige Abhlingig-
kelt von dem zackigen BasUonsgl1rtel verrät (s.
Flg.4).

., AusfUhrllche Geschichte (Jnd Besmrelbunl der
neuen Befeltllun, In den Frankenkalendern llM-.1l.
') Das Glaet. lit ein BecrtU der BefesUl\lnlskunst

und bedeutet einen IG-6O m breiten freien Gelinde-
stretren auOerhalb de. Walleraben., um freie. BmuS-
feld Im Vorsellnde zu haben und ,edeckte Annlhe-
runl eine. Bela"erer. zu vltrhlndem. Da. Wl1rzb.
Glaet! wurde- In der 1. H~lfte des 19. .rahrh. allmlh-
11mmit Buschwet'k und Blumen bepflanr.t und dar-
aus Anlagen lIe~chaffen - d~r Name aber blleb, ala
die Befeillgun&swerke llin&~tvel'1lchwundenwaren.



GEGENWART
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Plekhach und Kürnach
und ihre Mühlen im Stadtbereidi I VON FRANZ SE B ER ICH

Z. TortsetzunI:
Bel der Sprengung dei Wallgrabens vor Ba-

stion 15 (am Bahnhofplalz) im Fels des Stifthu-
gels wurde eine starke Quelle angeschnitten. Sie
wird wohl gleich sein mit dem bereits erwähnten
P!.rebrunn und dem In dieser Gegend gelegenen
späteren Kritzelbronn. Durch die Bodenverände-
rungen bei der Neubefesttgung wurde die Aus-
triltsstelle wahrscheinlich weiter nördlich ver-
schoben. Man ließ sie zunächst Im Graben ab-
fließen, bis Neumann Im 18. Jahrhundert Ihre
Bedeutung erkannte und auf ihr die erste FrIsch-
wasserleuuns der Stadt begründete"). Heute noch
dient ile als ergiebige Hauptquelle A der Spei-
sung der Altstadt (s. Fig. 4).

Die neue Lage des Bachbetts (PI. la) ist nun
genau bekannt, sie bestand ja bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts und erscheint auf den alten Ka-
tuterblllttern. Der Lauf bog soweit nördl!ch aUI.
daB er etwa den heutigen Bahnsteig 2 noch über-
achritt. Sein südwestlich ziehender Arm wurde
bel den Grundaushebungsarbeiten für das neue
Bahnhofsgebäude 1952 unter dem Westfiüie!
aichtbar. Die Gefäll$stredte vom Bahnhof bis zur
Harfenstraße wurde von Neumann In Mauern
lefaßt und die Kaskaden iepftastert, um zu starke
Erosion zu verhindern. Manche alte Wünburger
werden sich noch an dieses wUdbewachsene ma-
lerische Ba'chstück erinnern; es wurde erst zu
Anfanl dieses Jahrhunderts überwölbt.
Auch PI. n, der alte Mühlgraben, wurde von

der Neubefestlguna stark In Mitleidenschaft ge-
zogen. Die neuen Werke legten sich Quer über
seinen Lauf, 110 daß er zwecklos wurde; man
mußte Ihn aamt einigen vor der Stadt an Ihm
,elelenen Mühlen auflassen. Der Lauf Innerhalb
der Stadt aber blieb und um den von Ihm be-
triebenen MÜhlen, die man ja brauchte, das nötige
Wuser zuzuführen, wurde folgende Lösung le-
funden: Man leite an Pl, I eine neue Ableitung
an (Plan !'Ig. , bel M), Ilelch neben der Glaels-
.traBe, und führte Ihr Wasser in einem verdeck-
ten Kanal unter dem Glaei!; und liln,s der äuße-
ren Grabenmauer bis zum einspringenden Winkel
bel N. Dort leitete man es In einem .uf der Gra-
bensahle llclenden Holzgerinne zum Wall und

durch denselben geradewegs auf den alten MUhl·
graben und Rechen bel Punkt B zu. Wenn der
neue Laut BUch kürzer war Bis der alte; so reichte
Sein Gefälle doch für den Betrieb einer. Mühle
aus. die bel P (heute Wallgasse 14) zunächst als
Pulvermühle eingerichtet wurde (s. weiter unten),
Das Stuck des alten MUhlgrabens In der kleinen
Wallgasse führte ebenfalls noch Wasser. Woher
dieses kam, werden wir noch hören. .
In normalen Zeiten nahmnatürlIch der Mühl-

graben sämtliches Wasser 'der' Pleichach zum
Mühlbetrieb aut, nur bel Hochwasser lief der
Oberschuß über das Wehr bei M und Im Bett des
nördJichen Baches ab. Da das ursprüngliche Bett
also wenig Wasser führte und nur selten 'durch-
gespült wurde, so mag es sich Im Laufe der Zelt
nicht mehr eingetieft, sondern seirie Sohle lOiar
noch erhöht haben.
Feste Brücken waren seit alter Zeit nur drei

vorhanden: die OberfUhrung der Schweinfurter
und die der Veltshöchhelmer Straße, beides stet-
nerne Brücken, und eine Holzbrücke vor dem
Stin Haug, Der uralte Weg von Rimpar über die
Hochfläche des Schalksberges herein und durch
die Schlucht der Rlmparsteige herunter gin,1m
Mittelalter In ,südwestlicher Richtung über das
heutige Eisenbahnjtelände, östlich am Stift Hau;
vorbei und durch das Pfaffentor In die Stadt..
Seit der Beseitigung des Stifts 1657 und des dor-
tigen Stadtausgangs wurde dieser Weg von der
Schlucht aus gerade nach Süden (heutige Rlmpa-
rer Straße) aufs Neutor zugeführt. Lange Zeit
war dort. über den ja meist wasserlosen Bach
keine Brücke; erst 1826 wurde eine solche erbaut.
In diesem Stande bllebendte belden Plelchach-
läufe bis über die Mitte des 19. Jahrhunderts.,
Die erste B. h n a n 1age In Würz:burg um-

faßte nur die von Schweinfurt und von Aschaf-
fenburg kommenden Linien, die 1854 eröffnet
wurden und In den Kopfbahnhof 1m Innern der
Stadt (Ludwlsshalle) einmündeten.") Dia Aschat-

,') Fr.kal. 1038. S. 18/89.
11) Plan Im Fr.kal. 1937,.S. n.
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fenburger Bahn beanspruchte mit Ihren belden
Geleisen keinen breiten Raum und zog sieh In
einem schmalen Streifen nördlich des Baches über
du heutige. Bahnsteiggellinde, etwa 50 m nörd-
lich des jetzigen Bahnhofgebäudes. In der HÖhe
det heutigen Gilterhallenbrücke letzte lie zu
einem groBen Bogen an, der bis nahe an die
Grombühlbrilcke ausschwang, dann· auf die jet-
zige Ludwlgstraße hinführte und durch ein Wall-
tor (bel der EIchstraße) einmündete, zugleich mit
der Schweinfurter Linie. die über die SchUrer-
fabrik hereinkam.
Diese einfachen Verhältnisse wurden grund-

legend verändert, als trifelge des Raummangels
Im alten Bahnhof die ganze Anlage In den Norden
der Stadt verlegt werden mußte, wo damals nur
Gärten und Weinberge waren. 1863 wurde mit
der Verlegung begonnen, 1865der neue Bahnhof
In Betrieb genommen. Mit semen vielen Geleisen
benötigte er einen breiten Raum, der zum Teil
hoch aufgefüllt 'werden mußte (deshalb die hohe
Stützmauer an der Harfenstraße), zum Tell aber
auch stark abgegraben wurde (das Gelände der
Maschinenhallen und Werkstätten Im Norden).
Das Bahnhofsgelände kam noch südlich des Bachs
zu liegen, dessen gesamter Bogen aber von der
Güterhallenbrücke an bis zum Westende des
Bahnhofs wurde zugedeckt. So war Ihm also wie-
derum ein neues Bett zu schaffen: man streckt.
Ihn gerade und versenkte Ihn südlich der Bahn-
anlagen In den heute noch erhaltenen Graben
vor der GUterhalle, beiderseits mit stützmauern
versehen. Die überwölbung vor dem Bahnhof war
ursprüngltea nur etwa 40 m breit und wurde erst
.päter erweitert.
Noch lag der Bach bis auf die kurze Uberwöl-

bung vor dem Bahnhof auf seiner ganzen Länge
offen, von den Würzburgern nur HQuellenbach-
genannt. An den beiden Kaskaden, die rechts u~d
links von Stützmauern eingefaßt waren, lIet die
GlacIsstraße vorbei; das tieferlIegende Bachbett
war von Buschwerk überwuchert und na-
mentlich der untere' Wasserfall bot einen
malerischen Anblick. Am Eingang, zur Har-
fenstraße war eine steinerne BrUcke erbaut
worden, da mit der Verlegung des Bahnhofs und
nach der Entfestlgunl: auch die Bebauung außer-

halb des Glacis lebhafr- begann."!'Ig; ~ gibt -ein.
Vorstellung des dortigen Raumes nach der Bahn-
hofsverlegung 1865. Noch srnd die Bastionen vor-
handen, aber als erster Zugang zum neuen BahD-'
hof wurde die Pfaffengasse - nunmehr Bahn-
hofstraße - verlängert, der Wall durchschnitten
und der Graben mH einem Damm überbrückt.
Die steinerne BrIlcke der Rlmparer Strd. ver-

schwand unter der Auffüllung. dafür wurde die
PIeichach welter oben überbrückt und ·elne schIe-
nengletehe überfahrt In den neuentstehenden
Stadtteil Grombühl geschaffenj der Anfang der
Grombühlbrilcke, der heute noch In Ihrer Zu-
fahrtsrampe stecst.: Bel der BahnÜberführung an
der Schweinfurter Straße war eine kleine Verle-
gung nötig; die alte StraBenbrllcke lag Innerhalb
der überfUhrung, jetzt wurden Bach und Brücke
etwas hinausgeschoben,' so daß die BrÜcke jen-
seits des Bahndamms fiel.
Auch der Mühlgraben (PI. In wurde In diesen

Jahren wieder verlegt. Der Bahnbau nahm Ihn
zwar nIcht In Anspruch, aber die nun- folgend.
Entfestlgung der Nordfront zog Ihn In Mitlei-
denschaft. Als 1873 die Bastionen zwischen Stadt
und Bahngelände eingeebnet und die Ringstraße
hergestellt wurde, gab man dem Mühlkanal eine
neue Führung. Man leitete das Pleichachwasser
von dem Wehr bel der Güterhallenbrücke In
einem eigenen Gerinne mit schwädlerem Gefälle
an der südlichen Stützmauer des Pleichachgra ..
bens entlang bis zum Punkt Q (Fig.4), wo das
Wasser von einem Kanal aufgenommen wurde,
der unter dem RIngpark weg gerade auf die Ma.
rtengasse zuführte und dort wieder aut das alte
Bett bel der Mühle (Wallgasse 14) stieß. Die An-
lage Ist noch erhalten, fUhrt aber kein BetrIebs-
wasser mehr.
Wir sprachen schon mehrmals von dem .Bel-

bach" In der kleinen Wallgasse, der einen Über.
rest der mittelalterlichen Führung der PI. JI bll-.
det, die bel der NeubefestIgung abgeschnitten
wurde. Nun lag vor dem Galgentor .eine starke'
Verwerfungsquelle, als ..F ä ß I ein s b run n"
bekannt und In vlelcn AktensteIlen erwähnt!
dessen AbHuß, wie wir noch hören werden, aur
die pfarrmtihle ging. Die runde steinerne, Fas-
sung dieses Brunnens ist heute. noch erkennbar,
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1IC!~ .allerdInp..durch. die ,Auffüllung ,mehrere
Meter tief unter der Erdoberftäche, durch einen
Schacht zugänglich. Auch dieser Brunnen und
lein Ablauf wW'den von der Neubefestl.lung mlt-
betroffen, ,Nahe bel Ihm zog der neueWall&ra-
'ben vorbel: du Wuser er&oß 15lchIn diesen und
wurde In. einem Graben zum Neutor, dort durch
den WaU und dann In das alte Bett dCI Belbachs
leleitet, der es als Verstärkuni dem von der Pul-
vermühle kommenden Mühlgraben zuführte. Da
lich durch Untersuchungen im 19. Jahrbund~rt

wirdverwendet, wenn &:roßes Gefälle zur Ver-
fUgunl iteht. Da, Rad bat an setnem Umfan.
ka't.enförml,e Zellen, die durch dal von oben
_hereinfallende Wasser ,efüllt werden und durch
dieses Gewicht das Rad drehen. Unten llluft du
Wuser wieder' ata . und IlIe andere Radhllltt.
stellt leer empor. Dieses System nUtzt BUm ,e-
ringe Wusermengen noch wlrkung.voll ata. J.
lröller das GeUille, desto ,roller kanu du Rac!
iemacht werden, desto länger Ist auch der dre-
bende Hebelarm und desto wirksamer das Rad.

Ober ]ehlöchtig Mitte lj<hl6thtrg Unter lOll Q ctlt (9

Fig. 6: Alte Mühlrädet

herausstellte, daß' dieser Fäßleinsbrunn (heute
Quelle C genannt) unterirdische Verbinduni mit
der Hauptquelle A besitzt, so richtete man den
äußersten Baien der noch im Boden lIelenden
NeutorbrOcke als Wasserstube ein, achloß den
früheren Abfluß durch eine Schütze und staute
das Quellwasser, das sich nun Im Boden legen
die Quelle A hinzieht und deren Schüttung ver-
mehrt. Der Beibach In der kleinen Walleasse aber
lielt jelzt trocken.,
Damit hätten wir das Entwicklungsbild der

Pleichach und ihrer Verzweigung durch die Jahr-
hunderte bt. in dl .. Neuzeit lezeichnet. Nun wol-
len wir die von Ihr betriebenen Mühlen Im ein-
zelnen betrachten. Bevor wir aber damit besin-
nen, lei erst eine kurze Erläuterunll von BeIrU-
fen vorauaiellchlckt, die tum Verstlindnt. des
Folgenden nötig Ist.. •
Bel den Bachmühlen unterscheidet man drei

Arten des Betriebs: mit ober-, unter- oder mittel-
.chlächtlcem Wasserrad. Das oberadlllichtlle Rad

1st nur ,oringe, Gdlllle vorhanden, 110 ,reift
man zum unterschlächtigen Rad. Bel ihm wird
in den Weg des Wassers eine schräse Gleitbahn,
das ..Gußbett", eingebaut, über welcbe das W~sser
mit höherer Geschwindigkeit abwärts strömt und
durch seinen StaB die Schaufeln In Bewellunl
setzt. Hat man viel Wasser, ao kann man du Rac!
verbreitern und dadurch die Wirkuna erhöhen.
Die extremste Form des unterschllichUllen Ralje.
nnden wir bel 'den Schiffs- oder SlrommUhlen.
bel welchen das Rad, ohne GefäUe, allein durch
den Stoß des strömenden Wasser3 ,etrleben wird.
Ist das GefAlle ,rößer, ohne aber noch fUr ein

oberschllichUges Rad aunureichen, 10 wendet man
da. mittelschlächtige Rad an, meist mit ,ekl'Ümm ..
ten Schaufeln. Dabei wirkt das Wasser .owohl
dureh StoB wie durch Gewicht. NaUlrllch muB
dal Gerinne .Ieh mö,lichst enl an du Rad an.
achlleßen, damit wenl, Verlult durch seit11m"
Entweichen entsteht. FortsettUnl folet

'19
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GEGENWART
:I. Jahl'lanc Nr. 21 MAIN-POST WUrzbur" t. Dezember 1954

Pleichach und Kürnach
und ihre Mühlen im Stadtbereidi /VON FRANZSEBERICH

a. P'orbetzunll
FUr jeden MUlIer wir natürlich größeres Ge-

fälle vorteilhaft und er suchte es durch Erböhung
der EInlaufschUtze, des .Sebutzbretts· zu stei-
gern. Damit kam er aber In Konflikt mit seinem
oberen Nachbar. Denn bel mehreren nahe hinter-
einander liegenden MUhlen. wie dies tn der Stadt
der Fall war, hatte diese Stel~erung eine Grenae:
"Stemmte- der MUller sein Oberwasser, 10 ge-
schah es häufig. dall das Rad der nächsten oberen
MUhle Hinterwasser bekam, d. h. daß dessen
Schaufeln Ins Wasser tauchten und die Wirkung
nachließ. Die Akten bewahren zahllose Streitig-
keiten dieser Art zwischen den Mühlen. Um
Ihnen entgegenzuwirken, waren die Wasserver-
hlltntsse der einzelnen Mühlen genau gegenein-
ander abgewogen und für jede MUhle fixiert. Dte
Höhe d~ Oberwassers, also die Grenze. bis zu
welcher der MOller höchltens atauen durfte, be-
stimmte der "Alchpfahl·, der oberhalb der Mllble
Im Baeb gesetzt war; über ibn durfte das WlllIser
nicht steigen. Sein Unterwasser aber kont.rolllerte
jeder . Müller an aelnem "Grundptahl" oder
Grundpftock. unterhalb des Rades. über den hin-
aWl du Unterwuser nicht erhöht werden durfte,
10lut hltte er das Recht, leien den unteren MUl-
ler elneuschretten,
Bet 'eder Mahle mußte auch ein sog .• Ablaß-

oder Belbach oder ein LeergerInne vorhanden
lein. Du war eine Einrichtung,' die es ermög-
liebte. bel r;Ullstehender Mühle (etwa wenn nichu
zu mahlen war oder bel Reparaturen) das Wasser
am Rad vorbei In das Unterwasser fließen zu las-
Ben, damit eSlefolienden MUhlen nicht Im Betrieb
lIestOrt wurden.
Auf dem Wellbaum eSesWasserradu mit waag-

rechter Achse laB ein Iroßes Zahnrad, dIU Kamm-
rad, welches ein kleineres Rad mit Glttet'Spetchen
antrieb, den TrlllInl mit lenkrechter Ach.se. Des-
len eiserne Ach.se raete nach oben In den MUhl-
kasten, auf dessen Boden der feite Boden.teln
lai.· Durch eine zentrale Öffnung diese. Steins
i1ng die AcbJe welter nach oben und trul den
freiscbwebenden Llufer, der Ilch ra!ch drehte. Er
batte In der Mitte eine größere Offnung. durch
welcbe aus dem darOberhlingendeD Getreldeka-

sten die Körner zwischen die Steine fielen. Dl.
Stetne waren an Ihren zugewendeten Oberftli-
chen genUelt, sie zerrteben die Körner und
schleuderten das Mahlgut nach außen. Das ganze
Malwerk war von einem Holzkasten umgeben,
der eine Offnung hatte, durch welche das Mahl-
gut ID ernen schlauchartigen Beutel1tef. Er wurde
durch etne SchlagvorrIchtung, die vom Trilling
angestoßen wurde (daher das Klappern cler
Muhle) ständlll eeschuttelt; das Mehl stäubte
durch den Beutel In den umgebenden Mehlka-
sten und die Kiele lIet unten aus dem Beutel.
Cas Ist, grob iesehen, der Arbeitsgang der alten
deutschen Wassermühle.
Nun wenden wir uns den einzelnen MUhlen zu-
Das älteste noch vorhandene MUhlenver-nlchnis

stammt etwa aus dem Jahre 1447") und fUhr\
sämt.!Jche damals vorhandenen MUhlen an Pleich-
ach und Kürnaeh aut. Cle an der Pleichach, dem
Laut des Bache. Iolgend. sind:
Ellen rnüle vor dem Tore bey dem JUden

Awe mUle (Aumühle)
Riet müle, neste ober dar Tewfeleln gele"en
Tewfelln, vor der Crltzelp!orten "elegen
Pfarre müle vndter der pfarre EU Hawge gele,en
Berwmiu mule hinter Herrn Rlchart gel'!ien
Melben mUle hlndter Eckarlus von Mlltz hofe
gelegen
Ellen mUle vor dem Tore bey dem Jüden kirchoff
gelegen
Bawmgarts mUle'
Nyder mUle
Herings mülc.
Ein weiteres Verzeichnis von 1534") tuhrt an:

Au MUller ElIa MUlier
Ried MUlier Baumgartner MUller
Teuttel. MUller Bruder Müller
Rolßgruben MUller Helrln,s MUller

Pfarr MUller (getrennt davon am Schluß).
Wir haben berelta gehört. daß die Mühlen

sicher viel liter Iln4. ab das erste Verzetchntl

,') Stalt!I-A Wzb.. Llber debltorum GerhareSL
Etwa tH1

11) St •. -A WZb., WZb -Stad! , 211. BI ta
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ausweist und werden davon noch Im E'inzl'lnE'n
sprechen. .
Die erste für uns In Betracht kommende Pleich-

achrtll,ihle Ist die A u m ü hie. Zwar hegt sl~
ziemlich weit außerhalb, aber wir wollen 61e doch
berücksichtigen. Einst endigte Ja die mittelalter-
liche Stadt beim Dicken .Turm an der Schweln-
furter Straße (s. Fig. 2) und von da an war alles
unterbaut bis zur Aumühle ..
Zum ersten Male wird sie 13:;5") erwähnt, trItt

aber wegen ihrer Entfernung wenig hervor. Sie
hatte etwa 2.3 m GeCiille und ein mittelschlächti-
ges Rad von 3,09 m Durchmesser"). Zur Großher-
zogllchcn Zelt zu AnCan~ des 19. Jahrhunderts
wurde bei "Ihr eine .Wlrtschaft eingerichtet, die
lange Jahre clnbeliebtcs Ausflugsxiel Jür die
Würzburger war. 1920 erwarb der Druckerelbe-
sttzer Triltsch das Anwesen. nachdem die Mühle
schon früher auraetasscn worden war. 1945 fand
auch sie ihren Untergang.
Während diese Mühl~ noch an Pleichach r lag,

werden alle Coh~enden von PI. 11 betrieben. Deren
Abzwclr,ung muß also unterhalb der Aumühle ge-
schehen sein. aber doch zlernltch welt außerhalb
der Stadt. Die alten Abbildungen (Münster, Öl-
bild) lassen den Mühlgraben nahe der Schweln-
furter. Straße entlangfließen .. Allen Umständen
nach ist mit Großer Wahrscheinl!chkelt anzuneh-
men. daß der Graben bel A (Plan Fig. 21 oegann,
in einer Höhenlage von etwa 177.4 m, und dann
am Dicken Turm vorbei auf die nordöstltche Ecke
tier alten StadtbefestIgung zuführte. Ocr Fäß-
leinsbrunnen lag nördlich von Ihm. aber nicht so
weit draußen, wie das Ölbild von 1623 Ihn zeigt,
sondern näher beim Galgentor.
. Als nächste Mühle folgte die RI e d m 0 h 1e.

Ihre. Lage Ist nur ungefähr bestimmbar. SIemuß
nahe der nordwestlichen Ecke der Stadtmauer,
aber wohl etwas westlich davon gelegen sein"),
etwa an der Im Plan Fig. 2 angegebenen Stelle.
Im Ölbild von 1623 ist sie vermutlich durch den
knienden Bischof Jullus verdeckt. Sie war stets
in bürgerlichem Besitz und wird 1345 erstmals
erwähnt")' wir hören nur selten von' Ihr. 1628
wird sie n~'ch einmal genannt"). Vielleicht wurde
sie Im 30jährigen Krieg verwüstet und :lIcht wie-
der aufgebaut da sie in diesen Jahren auch nicht
J;:enannt wird: Sicher aber fiel sie endgültig der
Neube!estlgung zum Opfer und erhielt - keine
Nachfolge. Ober Ihre technischen Einzelheiten
und Ihr Gefälle läßt sich natiitlich nichts 58gen;
sie kann nur geringen Stau und 'höchstens ein
mittelschlächtiges Rad gehabt haben.
J_ O!.'r Bachlauf zog hier parallel zur Stadtmauer
In geringem Abstand von Ihr; der sog.' Belbach
In der Kleinen Wallgasse, wenn man die Treppe
volt der Neutorstraße aus hinuntergeht, Ist wohl
ein Rest dieses Laufes.
In geringem Abstand von der Riedmühle folgte

nun die Te u f eis m ü hie. Ihre Lage vermute
ich etwa am östlichen Ende der Kleinen Wallgasse
an der im Plan Fig. 2 ein~ezeichneten Stelle. Auf
dem Ölbild von 1623 ist sic links von dem Bischof
Ehrenberi sichtbar. Der Name rührt von einem
bürgerlichen Besitzer her; die Teufel waren Ja In
WUrzburg alteingesessen. 1362 wird im Lehen-
buch des BISchofs Albrecht v. Hohenlohe erwähnt:
.Conrad Tufels Mule". Während des ganzen 15.
und 16. Jahrhunderts wird sie nicht genannt, zum
letzten Male 1660"), wo die Bemerkung angefügt
Ist: •. , Ist zur Stadtfortlficatlon gezogen wor-
den .. " Auch sie fiel also der Befestigung zum
Opfer. lhr Gefälle kann auch nicht groß gewesen
ficin und sie· hatte kaum mehr als ein unter-
schlächtiges Rad.
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In dieser Gegend lag auch die pr a r r m ü hIe
dem Stift Haug gehörig. Sie gab lange ZI!lt .v:el~
~ätsel auf. Schon die topograptuschen Angaben
uber sie In den vielen Mühl- und Bachsrrettlg-
kelten sind so unbestimmt, daß es schwer ist
daraus ein klares Bild ihrer Lage zu erhalten:.
Die größte Schwlerl~keit aber bot die Frage nach
Ihrer Wasserkraft. Ein genauer Vergleich aller
einschlägigen Stellen führte nun zu folgendem
Ergebnis: Die Pfarrmühle lag nicht an PI. II son-
dern hatte eine eigene Betrteuskratt, die aller-
dings mit PI. n zusammenhing. Es wUrde zu weit
rühren, alle die Quellenstellen anzugeben, die
hier In Frage kommen. Die Mühle kann nicht an
PI. II gelegen sein, da sie fast niemals In der
Reihenfolge der daranliegenden Mühlen erscheint,
sondern meist gesondert. falls sie Überhaupt er-
",..ähnt wird. Doch kannsle auch nicht 'weit von
der Stadtmauer entfernt gewesen sein, ja ein
Turmoderseiben einmal.PfarrturmM heißt (Ratapr',
1466 S.53). Zwischen Mauer und' Pfarrmühle lag
ein Garten. ebenso ZWIschen Ihr und der Teufels-
mühle (Lehenb, St. Afra 1512 u. 1573). Anderer-
seits wird sie Immer als .unterhalb der Pfarre
von Haug" bezeichnet (so Ratsb. 25 S. 449). lag
also in der Niederung zwischen Stadt und Stift,
dessen PIarrkirche auI der südöstllchen Ecke des
Hügels lag.
Im Zusamml'nhalt aller Stellen läßt sich an-

nehmen, daß die PCarrmühle etwa an der Stelle
der späteren Pulvermühle (Wallgasse 14) lag. und
zwar etwas nördlich davon, da sie ja In den Be-
reich der Neubcfestigung fiel und 1667 "elnge-
schantzt" wurde. .
Wie aber wurde sie betrieben? Ein Plan aus

dieser Zeit Ist leider nicht erhalten"), der uns
genauen Aufschluß geben könnte. MUnsters Dar-
stellung zeigt deutlich PI. 11.. nicht aber PI. I. da-
gegen den .Feßelbrunn" In etnigermaßen zutref-
fender Lage und außerdem einen Wasserlauf. der
vom Fäßleinsbrunnen auszugehen scheint. die
PI. 11 kreuz;t und in die Stadt eindringt. Damit
L~t·Richtiges und Falsches vermengt. Auf dem
Ölbild von 1623") Ist PI. 11 ähnlidl wie bel Mün-
ster, auch der Fäßleinsbrunnen Ist sichbar. wenn
auch zu weit östlich. Der Im Vordergrund sicht-
bare Wasserlauf soll zweifellos PI. I sein. Ein
weiteres Gerinne scheint neben dem Wege, der
hinter den Wipfeln der an PI. I stehenden Erlen
vorbeizieht, angedeutet zu sein; bel den verschos-
senen Farben des Ölbildl'S läßt slOOaber nlchl mit
Bestimmtheit. sagen, ob dies wirklich ein Wasser-
lauf·lst. Das Gebäude mit dem Treppenlllebc1
rechts von Bischof Ehrenberg 5011 wohl die Pfarr-
mühle sein, die der Maler aber we!:en der Bi-
schofsfigur zu weit nam rechts gl'schobcn hat.
Aus diesen AbbilduOl:en wird also nicht klar. wie
die Mühle betrieben war. Einige Stellen au! allen

11) Brlen. Mitt. von Dr. Bechtold (tl, ohne Que1\en-
anllabe.
") Höhenzahlen u. techno Daten der MUhlt'n meist

aus elnfOrAufnahme des Baurats Scherpf 1~61 <Stadt-
arch. Akt Vl E a Nr. 39). zitiert als .Scherpf IR61-,
") FUr die Lage diesel' U. der nllchsten MUhle Ist

wlchUs: das Turmverzeichnis von 14~; •• Dr. Bech-
told. KUlturbIlder 1935.S. 16 H.

11) SU.-A. Wtb., Koplalb. St. Altnes. S. 244.
11) Sla.-A. Wzb., Unlv.depot lOS, Landsteuer 1828,

S.282. .
I') Sls.-A. Wzb" RlIOnerb. NI'. 1608, S. 461'-
.., Der Illteste bekannte Stadtplan war der des

FUran. Baumeister. Michael Kaut, der 1633die Stad'
.In Grund legteM

• also vermaß und 'letchnete (Rats-
prot.). OberthUr erwllhnt Ihn noch. aber leider 1Ster
seit dieser Zelt verschollen.

11) Ablebtldet bet Bechtold-Schenk, Alt-WUrzburl(
Nr. 4; auch Fr.kal. 1937,S. U. '



Mühlst reitillke:len bringen uns aber der Sache
näher.
In' einem Baugcschwornenspruch von 1372")

wird eesaGt: R" das Mulwasser zwischen Pfarr-
mulen vnd der nehsten mülen darunder •. "; letz-
tere war durch das Stift Neumünster vertreten,
also Ist die Berwlnken- oder GullenmUhle ,e-
meint. Ferner: Haug hat einen Rablasse" des
wasseJ'3 do •• durch die KrauUgartlen tn die alten
bleychach", also fag die Mühle auch nicht an Pi; I
(alte Bleichach), sondern sandte nur etwatges
Oberwasser dahin. Es wird dem surt Haug auf-
erlegt. den Ablaß In Ordnung zu halten, damit
der Neumünsterschen MUhle nichl am Wasser
Schaden geschehe. Das bedeutet al!o, daß das
Betriebswasser der Hauger Pfarrmtihle nicht
etwa zur PI. I, sondern zur PI. 11 floß. Woher
kam aber dieses Wasser? .
Der Abfluß vom Fäß1einsbrunn allein speiste

die Mühle nicht, denn bel einem Streil um den
Brunnen 1587:'), äußerte der Hauger Vertreter
unmutig: .... sie begehrten des Floßleins vom
Feßletnsbrunn nil", waren also nleht darauf an-
gewiesen. Aus derselben Quelle ,eht aber her-
vor, daß sein Wasser sich in den Zufluß der
Pfarrmühle ergoü, der nahe daran vorbeiführte,
Der Zuftuß muß also schon von wetter oben her-
gekommen sein,
-Im gleichen Spruch von 1587 heißt es ferner,
daß .der Abfluß des Baches bei dem Drunn" auf
dIe PfarrrnUhle ,gehe. In einem andern Geschwo-
renenspruch von 1591 (RaLsb. 29 S. 163) wird an-
gegeben, daß 10m Abfluß bis zum Fäßleinsbrunn
14 Gerten (iI 3,50 m - 49 m) seien, und In einem
Spruch von 1596 (Ratsb. 29 S. 229) zeigen der Rled-
und Teufelsmüller an, daß .das Wehr und Ablaß

ob Ihrer Müht ..n Im unteren Bach beim neuen
Turm" Ganz mangelhaft sei.
Also kann die Lage nur so gewesen sein: Elwa

50 m oberhalb des Fäßleinsbrunnen.s, gegen den
ntcken Turm zu, war in PI. II ein Ablaß oder
Wehr, weiches das. Wasser lellte: der Hauptarm
gmg weiter auf die Riedmtihle zu, die Abzwei-
gung zur Pfarrmühle. In der Gabeluna Iwischen
beiden Wa~serläuren lag der Fäßleinsbrunn, des-
lien Abfluß aber zum "unteren Bach- und zur
l'farrmühle ging. Die fofgenden MUhlen hatten
größtes Interesse daran, daß dieses obere Wehr
vom Stift Haug in gutem Stand gehalten wurde
damit nteht zuviel Wasser zur Pfarrrntihle floß
und ihnen .abging. Aus- diesem Grund wieder-
holen sich BUch diese StreitIGkeiten häufta. weil
ja das Wehr nicht ewig hielt.

Trifft diese Auffassung der topographischen
Angaben zu, so wird auch erklärlidl warum die
Ptarrmühle niemals ab Anliegerln' der PI. n
erwähnt wird: s!e la,!! ja außerhalb der Reihe der
anderen Milhlen. Unterhalb ihres nades hatte
5ie noch einen Ablaß. der zu PI. I ging; urn ihn
drehen sich auch verschiedene Streitigkeiten, well
überfallendes Wasser den weiteren Mühlen ver-
loren I:lng, Aber im allgemeinen floB 5ämtllchea
Wasser dieses Pfarrmühlbaches von der MUhle
aus wle<1er zurück zu PI. II bel Punkt B (Fig 2).
Diese Bachleitung muß schon sehr alt sein. da die
Pfarrmühle wohl nicht viel jünGer Ist ala das
Stift selbst.
MIt dieser Darslellun~ dürfte wohl das bisher

ungelöste Rätsel der PfarrmUhle und ihrer Be-
triebskraft Geklärt lieIn. (ForLsctzun; fol;l)
Ir) Unlv.blbl. Ms. H. f. S, fol....
11) Stadtarch. Wzb., Ratsprot. 15171. ·2Sfh.


